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Danica Dakić
Danica Dakić spürt in ihrer Arbeit den Schnittstellen von kultureller und personeller, politischer und geografischer Identität nach. Aus ihrer eigenen Migrationserfahrung heraus thematisiert sie die Auflösung und Neudefinition von Identität und „Heimat“ durch gesellschaftliche Verän​derungen, Globalisierungsfolgen und Krieg. Immer wieder macht sie Sprache bzw. das Sprechen als entscheidenden Faktor der Identitätsbildung aus. 
Danica Dakić wurde 1962 in Sarajevo geboren. Sie lebt heute in Düsseldorf und Sarajevo. Einzelausstellungen und Projekte im öffentlichen Raum u.a.: Skulpturen-Biennale Münsterland; EXIT Galerie, Peja; València Bienniale; National Gallery of Bosnia and Herzegovina, Sarajevo; Sarajevo Center for Contemporary Arts; Pro Helvetia, Bratislava; Kulturzentrum Sinsteden; Kunstverein Ulm. Gruppenausstellungen u.a.: Be what you want but stay where you are, Witte de With, Rotterdam (2005); How do we want to be governed? (Figure and Ground), Miami Art Central (2004); Poetic Justice, 8th International Istanbul Biennial (2003).
1. „NY Diary” , EXIT Galerie, Peja 2005
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„NY Diary“, Installationsansicht, EXIT Galerie, Peja 2005. Courtesy of Danica Dakić. *
(*) Fotos in Druckqualität bitte anfordern 
2. „Latente Historie“, Skulpturen-Biennale Münsterland 2005
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„Bon Accord: 37°C“, Installationsansicht, aus: „Latente Historie“, Skulpturen-Biennale Münsterland 2005, Projekt im öffentlichen Raum, Foto: Egbert Trogemann, Courtesy of Danica Dakić. *
Eine scheibenförmige Skulptur aus schwarzem Granit wird mit umweltfreundlichem Strom auf die Körpertemperatur von 37°C erwärmt. 

Sie dient als öffentliche Sitzplattform. Mit ihrem besonderen Standort am höchsten Punkt der Region bezieht sich die Skulptur in Material und Form auf die kulturlandschaftliche Umgebung. Der Name des Granits ist „Bon Accord“.

Die Form der Skulptur lässt an eine überdimensionale Schallplatte denken: 
ein Speichermedium von Klängen und Spuren, die aber nicht mehr ohne weiteres hörbar oder erfahrbar sind. (Quelle: www.kreis-borken.de)
3. „Handlungen, die Handlungen setzten“, Kunstraum der Universität Lüneburg
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„Tauber Tanz“, Videoinstallation, aus: „Handlungen, die Handlungen setzten“, Kunstraum der Universität Lüneburg, 2004 sowie „How do we want to be governed? (Figure and Ground)”, Miami Art Central, Miami 2004. Courtesy of Danica Dakić. *
„Welche politischen und sozialen Handlungsspielräume kann ein Leben eröffnen, das per definitionem auf seine bloße Körperlichkeit zurückgeworfen ist: Wie kann das "bloße Leben" aus sich heraus eine Kunst entwickeln, nicht dermaßen regiert zu werden?
Ein autopoietischer Tanz, der nicht den souveränen Vorgaben eines musikalischen Kommandos gehorcht und seine Figurationen aus dem ihm immanenten Rhythmus entwickelt, scheint auf diese Frage eine performative Antwort zu finden. Die produktive Selbstorganisation des Tanzes gibt der entindividualisierten Körperlichkeit ein alternatives Gesetz, das allein in dieser Immanenz gültig ist, welche die nationalen, kulturellen und historischen Grenzen überschreitet.
Dabei tendiert dieses Gesetz dazu, seine mediale Verkörperung zu transzendieren: die rhythmischen Geräusche und Bewegungen verhindern eine kontemplative, rein visuelle Wahrnehmung und affizieren kraft ihrer Taktilität auch das "bloße Leben" innerhalb des Handlungsraums der Ausstellung. Die Klangwirkung strukturiert auf diese Weise nicht nur die architektonische Umgebung, sondern dringt unmittelbar in die körperlichen Zwischenräume ein, um die Anteilnehmenden in das lebendige Triebwerk einzubeziehen.

Der eindringliche Handlungsimperativ wird durch die weibliche Stimme noch gesteigert, die für eine geordnete Schrittabfolge Befehle erteilt. Scheinbar wird mit der Wiedereinführung dieses so deutlich souveränen Elements ein Widerspruch erzeugt, der jedoch dem Eindruck weichen muss, dass Formen der (Lebens)Organisation immer einem zwar nicht absoluten aber dennoch momentan gültigen Prinzip unterworfen sind.
Dieses permanente Oszillieren eines unhintergehbaren Zusammenspiels von Selbst- und Fremdführung, von subjektiver Freiheit und Herrschaftszuständen verdeutlicht, dass nicht das "ob", sondern das "wie" des Regierens die entscheidende Frage darstellt.“ 

zitiert aus:

Sophia Prinz: „Tauber Tanz / Deaf Dance“ in: How do we want to be governed? (Figure and Ground), Miami Art Central, Miami 2004. S.38.
(Quelle: www.dieregierung.uni-lueneburg.de)
4. „Poetic Justice“.8th International Istanbul Biennial, 2003
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„Surround“, Videoinstallation, aus: „Poetic Justice“.8th International Istanbul Biennial, 2003. Courtesy of Danica Dakić.*
5. „Prayer“, Kunstverein Ulm, 2002
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„Prayer“, Installationsansicht, Kunstverein Ulm, 2002. Foto: Egbert Trogemann. Courtesy of Danica Dakić.*
„Im postideologischen Zeitalter sind Religionen in einem kaum zu erwartenden Maße zu politischen Faktoren geworden. Diese Entwicklung bildet den Hintergrund für die neue Video-Installation von Danica Dakić, die erstmals in Ulm zu sehen ist.  
„Prayer“ entstand während eines mehrmonatigen Aufenthaltes der Künstlerin in New York im Herbst vergangenen Jahres. Auf drei frei im Raum platzierten Rückprojektionsflächen erscheint nach dem Zufallsprinzip wechselnd ein weibliches Gesicht, genauer die Mundpartie einer Frau. Die professionell ausgebildete amerikanische Sängerin verfügt über ein immenses Repertoire an spirituellem Liedgut unterschiedlicher Religionen, Sekten und Synkretismen, von den großen Weltreligionen über Minderheitenreligionen bis hin zu Globalisierungsphänomenen wie American Sufi. Nach und nach trägt sie 16 davon vor, wobei sich mit jedem scheinbar beliebigen „Springen“ der Projektionen zugleich der Klangraum verschiebt. Die Arbeit entfaltet sich auch in der Spannung zwischen dem alltäglichen und keineswegs perfekten Antlitz der Interpretin und der unspektakulären, uninszeniert wirkenden Aufnahme einerseits und der Schönheit und transzendenten Kraft der Musik andererseits. 
Mit „Prayer“ verfolgt die 1962 in Bosnien geborene Danica Dakić ihre Frage nach Heimat und Identität heute weiter.“
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